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Der Yale-Myers Forest
In den Bundesstaaten Connecticut, Ver-
mont und New Hampshire der Region 
Neuengland, USA, liegen die Wälder der 
Yale Universität. Sie umfassen insgesamt 
rund 4 352 ha, wobei der Yale-Myers Fo-
rest (YMF) hierbei mit einer Ausdehnung 
von rund 3 136 ha das größte zusammen-
hängende Waldgebiet darstellt. Die forst-
liche Ausbildung der Fakultät Forestry & 
Environmental Sciences (Forst- und Um-
weltwissenschaften) der Yale Universität 
findet zu weiten Teilen hier im YMF statt 
[1].

Yale nutzt seinen Universitätswald in 
erster Linie für Lehre und Forschung. So

 werden im YMF zahlreiche Lehrveran-
staltungen, Workshops und Fortbildun-
gen durchgeführt. Aktuell laufen 35 For-
schungsprojekte im YMF. Neben ökologi-
schen Fragestellungen sind hierbei auch 
ökonomische Aspekte von herausragender 
Bedeutung. Ziele sind unter anderem die 
Erforschung von Effizienzsteigerungen in 
der Holzproduktion, Risikostreuung durch 
Baumartenmischungen sowie effektive 
Bewirtschaftungsstrategien. Der Universi
tätswald trägt sich finanziell selbst und 

schreibt darüber hinaus jährlich schwarze 
Zahlen im 6-stelligen Bereich. Ein Großteil 
des erwirtschafteten Gewinns wird in For-
schungseinrichtungen und Infrastruktur 
investiert.

Um die aktuelle Waldsituation zu ver-
stehen, ist ein Blick auf  die Geschichte der 
Region von Neuengland hilfreich.

Der westliche Teil der Region ist auf-
grund der erdgeschichtlichen Entwicklung 
geologisch vergleichbar mit der nordwest-
europäischen Region (Skandinavien). Die 
glazialen Böden sind zum größten Teil 
nährstoffarm und steinig. Die Jahresdurch-
schnittstemperatur beträgt 8° C. Durch-
schnittliche Jahresniederschläge von 1 100 
mm charakterisieren das humide Klima. 
Somit wird eine Vegetationsperiode von 
ungefähr 150 Tagen erreicht. Das Gebiet 
liegt im Grenzbereich der Verbreitungs-
zonen nördlicher Hartholzbaumarten wie 
Zucker-Birke, (Betula lenta/Black birch), 
Gelb-Birke (Betula alleghaniensis/Yellow 
birch), Zucker-Ahorn (Acer Saccharum/
Sugar maple), Tulpenbaum (Liriodendron 
tulipifera/Tuliptree), sowie den südlichen 
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Hartholzbaumarten wie Rot-Ahorn (Acer 
rubrum/Red Maple), Buchenarten, Eichen 
wie Amerikanische Weißeiche (Quercus 
alba/White oak), Roteiche (Quercus rub-
ra/Red oak), Färber-Eiche (Quercus velu-
tina/Black oak), Scharlach-Eiche (Quercus 
coccinea/Scarlet oak) oder Hickory z. B. 
die Schindelborkige Hickorynuss (Carya 
ovata/Shagbark Hickory). Die wichtigs-
ten Nadelbaumarten sind Hemlocktanne 
(Tsuga canadensis/Eastern Hemlock) und 
Weymouth-Kiefer (Pinus Strobus/Eastern 
white pine).

Die Vegetationszusammensetzung un-
terliegt in diesem Bereich grundsätzlich 
der unterschiedlichen Topographie und 
Bodenarten sowie verschiedenen natürli-
chen und anthropogenen Einflüssen. Nicht 
nur beeinflussen Starkwinde wie Tornados, 
Schneestürme oder Hochwässer die Ge-
gend seit jeher; auch hat der Mensch das 
Gebiet seit der Besiedlung durch intensive 
Landnutzung dramatisch beeinflusst [2].

Bis zur Besiedlung durch europäische 
Einwanderung im 17. Jahrhundert prägte 
die indigene Bevölkerung die Region. Die 
Siedler rodeten die Mischwälder großflä-
chig für Ackerbau und Viehzucht. Mitte 
des 19. Jahrhunderts kam es aufgrund der 
schwierigen Bedingungen für die Land-
wirtschaft und Besiedlung des Westens der 
USA zu einer umfangreichen Aufgabe der 
genutzten Flächen, infolgedessen Pionier-
baumarten die aufgelassenen Flächen be-
siedelten, insbesondere Weymouth-Kiefer. 
Unter dem Schirm der Weymouth-Kiefern 
fielen die darunter wachsenden Weide-
gräser nach und nach aus und Laubholzar-
ten konnten sich ansiedeln [3]. Nachdem 
es in der Zeit um 1900 erneut zu großen 
Kahlschlägen der Stroben für die Verpa-
ckungsindustrie kam, setzten sich darauf-
hin die nun im Unterstand vorhandenen 
Arten wie Ahorne und Eichen durch. Zeu-
gen der Geschichte der Region im YMF 
sind zahlreiche Steinmauern, Wälle und 
Ruinen ehemaliger Farmen (Abb. 1).

Der Zucker-Ahorn flankierte dereinst 
die Wege zwischen den Feldern und 
diente den Bauern, die zumeist Subsis-
tenzwirtschaft betrieben, als Quelle für 

den Zuckerersatz Ahornsirup. Vereinzelte 
überlebende Bäume dieser Zeit sind in den 
Beständen v.a. entlang der Steinmauern 
zu finden. Solch großkronige Bäume aus 
dem Vorbestand werden als „wolf trees“ 
(von „Einsamer Wolf“) bezeichnet.

Bestandesdynamik und 
Eichenbewirtschaftung
Bei der Bestandesentwicklung werden 
vier Phasen unterschieden [4]: die stand 
initiation (SI – Bestandesbegründung, Eta-
blierung), stem exclusion (SE – Läuterungs-
phase bzw. Phase der Selbstausdünnung), 
understory reinitiation (UR – Einleitung 
der Verjüngung) und old growth (OG – 
Reifephase, Generationenwechsel). Die 
erste Phase kann beispielsweise auf Wind-
wurfflächen anschaulich erlebt werden.

Der YMF wurde zuletzt im Sommer 
2011 durch einen Tornado stark beschä-
digt. Einige Flächen wurden seitdem zur 
Untersuchung und Beobachtung der dem 
Schaden folgenden Entwicklungsstufen – 
den Sukzessionsstadien – bewusst unbe-
handelt gelassen. Knapp zwei Jahre nach 
dem Tornado ist eine erstaunliche Baum
artenvielfalt zu finden: Roteiche, Färber-
Eiche, Weißeiche, Rot-Ahorn, Hickory, 
Hemlocktanne, Zucker-Birke, Weymouth-
Kiefer und zahlreiche weitere. Nach kür-
zester Zeit ist die ursprüngliche Vegetati-
on nahezu vollständig wieder zurückge-
kehrt, und der Bestand befindet sich in 
der Phase der „stand initiation“. In vielen 
Fällen ist die schnelle Wiederbewaldung 
auf die Fähigkeit der Bäume zum Stock-
ausschlag zurückzuführen. Ein Grund für 
die deutlich höhere Artenvielfalt im Ver-
gleich zu deutschen Wäldern liegt in der 
Ausrichtung der Gebirge, die hier anders 
als in Europa von Norden nach Süden ver-
laufen und es den Arten dadurch möglich 
war, während der Eiszeiten in wärmere 
Gebiete zu wandern und anschließend zu-
rückzukehren.

Auf einer benachbarten Fläche wurde 
das durch den Tornado beschädigte Holz 
genutzt (salvage logging). Es zeigt sich 
ein deutlicher Unterschied in der vorherr-

schenden Vegetation. Hier dominieren 
nun die klassischen Pionierbaumarten wie 
die unserer Sandbirke ähnliche Papierbir-
ke. 

Neben Nadelholzarten wie der Wey-
mouth-Kiefer stellen Eichen, insbesondere 
aus der Sektion der Roteichen die wirt-
schaftlich wichtigste Baumartengruppe 
dar. Die Vorräte im YMF unterlagen in den 
letzten Jahrzehnten einer dynamischen 
Entwicklung, mit deutlichem Vorratsauf-
bau bei Eichen und Weymouth-Kiefern. 
Diese Entwicklung des Vorratsaufbaus bei 
typischer Artenzusammensetzung spiegelt 
die heutzutage von Stürmen und in der 
Vergangenheit von Feuer und Landwirt-
schaft geprägten Störungsregimes wieder 
sowie die Standortsvielfalt, die vor Ort zu 
finden ist.

Bedingt durch die ersten Nutzungen 
der Kiefer, die sich im 19. Jh. auf land-
wirtschaftlichen Brachen etabliert hatte, 
sowie einen großflächigen Hurrikan im 
Jahr 1938 weist der YMF heute eine un-
ausgewogene Altersklassenverteilung mit 
einem Schwerpunkt zwischen 80 und 120 
Jahren auf. Damit sind viele Bestände ver-
jüngungswürdig, wobei ausschließlich auf 
Naturverjüngung gesetzt wird. Insbeson-
dere die Eiche erfordert standortsange-
passte Verjüngungsverfahren, die hier mit 
Erfolg gezeigt werden können.

Die Eichenarten sind im Verhältnis zu 
ihren Konkurrenzbaumarten eher an tro-
ckenere Standorte und lichte Verhältnisse 
angepasst. Natürlicherweise profitieren 
sie von großflächigen Störungen durch 
Sturm und Feuer. Im Gegensatz zu den 
in Deutschland heimischen Weißeichen 
weisen die Roteichen jedoch eine höhere 
Schattentoleranz auf und können längere 
Zeit im Unterstand verweilen. Gegenwär-
tig ist die Verjüngung der Eiche im YMF 
allerdings teilweise problematisch, da sie 
v. a. in mittleren Hanglagen in der Zu-
ckerbirke eine starke Konkurrenz hat und 
zum Teil unter Verbiss leidet. Bei konven-
tioneller waldbaulicher Behandlung wird 
sie stets in Mischbeständen bewirtschaftet 
und standortsangepasst zusammen mit 
anderen Baumarten im Schirmschlagver-
fahren natürlich verjüngt. Am Oberhang 
sind die Eichenarten so konkurrenzstark, 
dass mittlere Eingriffe genügen, um eine 
Vorausverjüngung zu erzielen. In mittle-
ren Lagen und am Unterhang bedarf die 
Verjüngung der Eiche stärkerer Auflich-
tung. Dabei muss zunächst ein Mastjahr 
abgewartet werden. Die Eichenarten fruk-
tifizieren nur unregelmäßig, alle drei bis 
fünf Jahre. Im Differenzierungsstadium 
erfolgen keine Eingriffe in Eichenmischbe-
ständen. Je nach Standort erfolgen im Al-
ter von 50 und 70 Jahren dann zwei Durch-

Abb. 2: 
Steinwälle aus dem 
19. Jahrhundert 
prägen das Waldbild 
Neuenglands.  
Sie sind Zeugen  
der ehemaligen  
landwirtschaftlichen 
Nutzung der Region.
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forstungen. Im Alter 100 wird schließlich 
erneut mit einem Schirmschlag begonnen. 

Was den Absatz des Rohstoffes aus der 
Region angeht, so verlangt der örtliche 
Holzmarkt vor allem nach Eichen- und Kie-
fernholz für Möbel, Fußböden, Furnier-
herstellung sowie als Konstruktionsholz. 
Ein großer Anteil des geernteten Holzes 
gelangt in den Export, v. a. nach China 
und Kanada. Die Holzpreise allerdings 
sind seit der Wirtschaftskrise 2007 auf ein 
Drittel des vorherigen Niveaus gefallen. 
Zudem existiert kein überregionaler Markt 
für Energieholz. Brennholz wird nur lokal 
und zu sehr niedrigen Preisen vermarktet 
Dadurch hat die Waldbewirtschaftung 
erheblich an Attraktivität verloren. Viele 
waldbauliche Eingriffe sind nicht kosten-
deckend, und Holz geringer Dimension 
verbleibt im Wald. Die großen Mengen im 
Wald verbleibenden Totholzes bieten eine 
Vielzahl an Habitaten für zahlreiche Tier- 
und Pflanzenarten.

Etwa ein Drittel der Fläche des YMF 
dient dem Habitatschutz und ist dauerhaft 
aus der Nutzung genommen. Die Verbin-
dung von Schutzflächen orientiert sich an 
dem Netz von Wasserläufen und Feucht-
gebieten, die den Wald durchziehen. 
Angrenzend an diesen Verbund werden 
durch das Schutzgebietssystem auch an-
dere, trockene und höher gelegene Wald-
gesellschaften, die sog. „upland reserves“ 
geschützt. Der Schutz von Wasserläufen 
im YMF spielt eine wichtige Rolle, da diese 
direkt in das „natchaug basin“, das größ-
te Trinkwasserbecken Connecticuts einge-
speist werden. Das Becken liefert Trink-
wasser für über 65 000 Einwohner. 

Quabbin Reservoir - 
Massachusetts
Eine noch größere Herausforderung stellt 
die Trinkwasserversorgung der Metropole 
Boston dar, die unweit nördlich des YMF 
im Nachbarstaats Massachusetts liegt. Das 
Quabbin Reservoir, ein Stausee mit einer 
Gesamtfläche von 9 934 ha, versorgt die 
2,2 Millionen Einwohner Bostons sowie 
der Region mit sauberem Trinkwasser.

Umgeben ist das Reservoir von einem 
22 147 ha großen Wassereinzugsgebiet, 
welches naturgemäß überwiegend mit 
Wald bedeckt ist und von drei Förstern 
bewirtschaftet wird. Bei der Planung und 
Durchführung waldbaulicher Maßnahmen 
steht die Sicherung der Trinkwasserqua-
lität im Vordergrund. Der Wald rund um 
das Quabbin Reservoir besteht zu 66 % 
aus Harthölzern, wobei die Eichenarten 
mit 48 % dominieren. Nadelhölzer stel-
len 34 % der Bäume, wobei auch hier die 
Weymouth-Kiefer dominiert.

Zur Sicherung der Trinkwasserqualität 
wird auf die Erziehung vielfältig struktu-
rierter Bestände gesetzt (Abb.4). Insbe-
sondere auf die Schaffung einer diversen 
Altersstruktur wird ein Hauptaugenmerkt 
gelegt, da aktuell hauptsächlich zwei Al-
tersklassen zu finden sind: Bestände, die 
sich nach Verlassen der Farmen entwickel-
ten und solche, die durch den Orkan im 
Jahr 1938 entstanden.

Die Verjüngung wird von Weymouth-
Kiefer und Zucker-Birke dominiert. Wei-
tere gewünschte Arten wie Eichen, Ahorn 
und Birken sowie Hickory, Spätblühende 
Traubenkirsche (Prunus serotina/ Black 
cherry) und zahlreiche andere sind zum 
Teil durch Verbiss benachteiligt. Nicht 
nur Weißwedelhirsche (Odocoileus virgi-
nianus/White-tailed deer), sondern auch 
Elche (Alces alces/Eurasian elk bzw. Moo-
se), deren Fraßspuren bis in 2 m Höhe zu 
finden sind, erschweren die Verjüngung. 
Nichtsdestotrotz ist die Jagd um das Reser-
voir an nur an zwei Tagen im Jahr erlaubt.

Um die gewünschten strukturellen Zie-
le zu erreichen, werden im Quabbin Re-
servoir gezielte Verjüngungsmaßnahmen 
in Form kommerzieller Erntemaßnahmen 
durchgeführt. In der Regel werden unre-
gelmäßige Schirmhiebe („irregular shel-
terwood“) angelegt und ausgeweitet. 
Die von den Förstern ausgezeichneten 
Bäume werden im Rahmen einer Auktion 
auf dem Stock an den höchstbietenden 
Unternehmer verkauft. Die Erntemaßnah-
men werden dann durch die Unternehmer 
durchgeführt, jedoch von den Förstern 
überwacht, um die Einhaltung gegebe-
ner Standards sicherzustellen. Die Wälder 

rund um das Quabbin Reservoir sind nach 
FSC zertifiziert. 

Der Zuwachs auf den bewirtschafte-
ten Flächen wird auf rund 15 bis 20 Mio. 
boardfeet (bf) pro Jahr geschätzt, von 
denen 8 bis 10 Mio. bf jährlich geerntet 
werden (Umrechnung siehe Infokasten). 
Es werden also nur 40 bis 67 % des jähr-
lichen Zuwachses genutzt. Auf rund 400 
acres pro Jahr werden Erntemaßnahmen 
zur strukturellen Optimierung des Waldes 
durchgeführt, wobei weniger als ein Vier-
tel des stehenden Volumens jeder Region, 
die zur Einspeisung von Wasser in das Re-
servoir beiträgt, pro Dekade genutzt wer-
den darf, um die Vorgaben zum Gewässer-
schutz zu erfüllen [5].

Privatwaldbesitzer in den USA

In den USA spielt privater Grundbesitz ei-
ne wichtige Rolle. Auch Firmen die über 
Wald verfügen zählen zu dieser Gruppe. 
Obwohl einer der am stärksten besiedel-
ten Staaten der USA ist Connecticut zu 
rund 60 % bewaldet. 77 % dieser Wald-
fläche wiederum befindet sich in Privatbe-

1 acre (ac)� ≈ 4046,86 m²
� ≈ 0,40 ha
1 ha� ≈ 2,47 ac

1 board foot (bf)� ≈ 30,48 x 30,48 x 2,54 cm
� ≈ 0,00235973722 m³ (Schnittholz)
1 m³� ≈ 423,78 bf

1 cord� ≈ 3,60 m³ 
(Raummaß für Brennholz, ähnlich wie „Ster“)

Umrechnung Maßeinheiten

Abb. 3: Die Teilnehmer der Summer School und Autoren dieses Beitrages (v.l.n.r.): Georg Zankl, 
Christian Schemm, Carolin Kirchner, Philipp Falk, Simon Wöllhaf, Fabian Madl, Torben Hansen, Kailun Hong, 
Margaretha Rau, Dr. Philip Marshall (Yale), Dr. Verena C. Griess, H. Griess, Dr. Sebastian Höllerl, Haiyu Ding, 
Rosina Lohmeier, Markus Hofmann 
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sitz. Dementsprechend stellen Privatwald-
besitzer eine wichtige Zielgruppe bei der 
Forschung und Arbeit der Yale School of 
Forestry and Environmental Sciences dar. 
Studierende bekommen die Möglichkeit, 
im Rahmen ihres Kurses „Forstbetriebspla-
nung“ Managementpläne für Waldbesit-
zer anzufertigen, die im Anschluss unter 
Begleitung eines zertifizierten Försters 
umgesetzt werden. Die Universität tritt 
dazu an Privatwaldbesitzer heran und es 
werden Möglichkeiten zur Zusammenar-
beit erarbeitet. 

Die Beratung von Kleinprivatwaldbesit-
zern wird federführend durch die univer-
sitätseigene Quiet Corner Initiative, kurz 
QCI [6] geleitet. Die Initiative wurde 2010 
von Studierenden der Yale Universität ge-
gründet und ist an die Forst- und Umwelt-
fakultät angegliedert. Der Name „Quiet 
Corner“, was auf Deutsch so viel heißt 
wie „stiller Winkel“, bezeichnet die wald-
reiche Region zwischen den Großstädten 
Boston, Hartford und New Haven, welche 
auf Satellitenbildern bei Nacht als dunkler 
Fleck erscheint. Die Initiative hat es sich 
zum Ziel gemacht, die Region und seine 
Natur in ihrer jetzigen Form zu erhalten. 
Hierbei steht ein vollständiges Verständ-
nis der engen Verknüpfung von biophy-
sikalischen, sozialen und ökonomischen 
Einflussgrößen sowie ihrer gegenseitigen 
Beeinflussung im Vordergrund. Als Haupt-
ziele gelten die Aufrechterhaltung eines 
stabilen Ökosystems mit entsprechender 
Biodiversität sowie Erhalt von Boden und 
Wasserqualität. Die Zusammenarbeit mit 
Waldbesitzern bietet Studierenden die 
einzigartige Möglichkeit, ihre erlernten 
Fähigkeiten unter Realbedingungen an-
zuwenden und Erkenntnisse wissenschaft-
licher Arbeiten zeitnah in die Praxis umzu-
setzen. Hierbei werden lokale Strukturen 
gestärkt, indem die Zusammenarbeit zwi-
schen Waldbesitzern der Region gefördert 
wird und sie darin unterstützt werden, das 
jeweils beste aus ihrem Wald zu machen. 
Dies geschieht entsprechend den persönli-
chen Zielen des jeweiligen Waldbesitzers 
bzw. der jeweiligen Waldbesitzerin.

Im Rahmen der Summer School wurden 
den Studierenden die Motivationen priva-
ter Waldbesitzer erläutert und es wurden 
drei Privatwaldbesitzer mit unterschiedli-
chen Bewirtschaftungsinteressen besucht.

Bei einer landesweiten Befragung von 
Privatwaldbesitzern, dem National Wood-
land Owner Survey [7], konnten Gründe 
für den Kauf privaten Waldbesitzes er-
mittelt werden. Die meisten Befragten 
nannten hier ästhetische Gründe oder 
die Nutzung des Waldes zur Wahrung ih-
rer Privatsphäre (beispielsweise als Sicht-
schutz für Häuser) sowie seine Vererbbar-

keit. Lediglich 20 % der Befragten nann-
ten die Holzproduktion oder finanzielle 
Aspekte als primäres Interesse an ihrem 
Besitz. Weniger als 44 % haben bisher ei-
ne Holzernte durchgeführt. Davon haben 
wiederum weniger als die Hälfte die Hilfe 
eines Försters in Anspruch genommen [8]. 
Die vorrangigen Bewirtschaftungsziele 
der Waldbesitzer Neuenglands haben ei-
nen ökologischen Hintergrund. Aspekte 
wie Gesundheit des Waldes, Erhaltung für 
künftige Generationen und Beobachtung 
von Flora und Fauna sind hier von großer 
Bedeutung. Allgemein scheint der finanzi-
elle und ökologische Wert des Waldes für 
die Besitzer gleichwertig.

Beim ersten besuchten Privatwaldbe-
sitz handelte es sich um ein 67 acres großes 
Waldstück mit einem darauf befindlichen 
Haus. Wie der Besitzer ausführte, liegt der 
Interessensschwerpunkt auf der Erhaltung 
der Waldästhetik und einer vielfältigen 
Wildpopulation. Daneben begann der Be-
sitzer mit der kleinflächigen Umwandlung 
von Wald zu Ackerland. Dazu rodete er 
zwei Parzellen von je einem acre Fläche. 
Die QCI beriet den Besitzer dabei kosten-
los zu den Themen Forststraßenbau, Um-
gang mit invasiven Arten, Holzverkauf so-
wie zur Bewirtschaftung von Weideland.

Der zweite Privatwaldbesitzer verfügte 
über eine Waldfläche von etwa 100 acres. 
Der Waldbesitz stellt für ihn eine nachhal-
tige Holzquelle dar. Im Nebenerwerb be-
treibt er eine mobile Blockbandsäge des 
Typs „Wood Mizer“, die zu 80 % im Lohn-
schnitt eingesetzt wird. Sein jährlicher Ein-

schnitt beläuft sich auf etwa 100 m³. Die 
Mobilität der Blockbandsäge sowie die 
damit möglichen variablen Einschnittma-
ße gewährleisten sein Bestehen am Markt. 

Der dritte Waldbesitzer zeichnete sich 
durch seine Nutzung von sogenannten 
non-timber forest products (NTFPs), also 
Nichtholz-Waldprodukten aus, ein Seg-
ment, das in Deutschland bislang von 
vergleichsweise geringem Interesse ist. Er 
produziert Ahornsirup, der aus dem Saft 
des Zucker-Ahorns gewonnen wird. Hoch-
wertiger Ahornsirup kann Preise von rund 
120 US$ pro Quart erzielen (1 Quart = ¼ 
Gallone, knapp 1 Liter). Der Ertrag an Sirup 
pro Baum ist von der Zuckerkonzentration 
im Saft sowie der Baumform abhängig. Ein 
hoher Ertrag ergibt sich bei alten, tiefbeas-
teten Bäumen mit einer ausladenden Kro-
ne sowie einem Zuckergehalt im Saft von 
mindestens 3 %. Die Ernte des Baumsafts 
beginnt in der Regel Mitte Februar und 
ist beendet, sobald die Blätter am Baum 
ausgebildet sind. Nach der Ernte wird der 
Baumsaft solange erhitzt und gefiltert, 
bis die gewünschte Konsistenz erreicht ist 
bzw. das im Natursirup enthaltene Wasser 
zu weiten Teilen verdampft ist [9].

Insgesamt konnten die Studierenden 
im Rahmen der Summer School einen in-
teressanten Überblick über die Waldsitu-
ation Neuenglands sowie Tätigkeitsfelder 
der Forstabsolventen in den USA gewin-
nen. Dabei wurde auch deutlich, welch ho-
hen Wert ein universitätseigener Wald für 
die forstliche Ausbildung hat. Es bestehen 
viele interessante Parallelen zwischen der 
Forstwirtschaft Neuenglands und der in 
Deutschland. Ein Blick über den Tellerrand 
hinaus führt zu interessanten Denkanstö-
ßen. Diese können für die Forstwirtschaft 
bei uns sowie für die Zusammenarbeit 
zwischen Universität, Privatwaldbesitzern 
und weiteren Interessengruppen ein ech-
ter Gewinn sein.
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Abb. 4: Zur Sicherung der Trinkwasserqualität 
wird auf die Erziehung vielfältig strukturierter 
Bestände gesetzt. Insbesondere auf die Schaf-
fung einer diversen Altersstruktur wird ein 
Hauptaugenmerkt gelegt.


